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Külidniß und Zolll^amps. 

Marburg, 18. März. 

Wenn Bismarck eine Wienersahrt unter 
nahm, hätte man doch bedenken sollen, daß nur 
die gewichtigslen Gründe ihn zu diesem Ent 
schlnb bewogen. Man hätte dem Bündnibwerber 
srank und frei entgegnen sollen, daß politische 
Einigung und volkswirthschaftliche Fehde sich 
widersprechen ^ man hätte al« vollen Preis 
de» militärischen Bündnisses den Zollsrieden 
bedingen sollen. 

Leichtgläubige und Vergebliche hegten trotz 
dem noch die Hoffnung, Bismarck werde als 
Bundesgenosse doch nicht Krieg führen gegen 
unsere Volkswirthschast. Diese Hoffnung isj nun 
durch die Elklärungen im Deutschen Reichstage 
zu Schanden geworden. Deutschland macht keine 
Zugeständnisse — macht sie auch dann nicht, 
wenn Oesterreich'Ungarn den Veredlungsverkehr 
dewilligen sollte. Der eiserne Kanzler beabsichtigt 
ktiuß Aenderung der j»'tzigen Verhältnisse und 
kommt es ihm nur daraus an, die „Stabilität" 
dLrstlben zu ersbern und zu bewahren. 

Die Tarise sollen nach dieser Zollpolitik 
di^iderseils unverändert fortbestehen, wie sie 
eben i^nd. Von unserem sehr niederen Taris 
will Bismarck V-'rtheil ziehen; er will unsere 
Einfuhr nach seinem hohen Tarise noch fort-
btlasten, will sogar unsere Durchfuhr vertheuern 
und erschweren und sind wir um der letzteren 
willen genöthigt, die Arlberg-Bahn mit einem 
Voranschlage von stchsunddreihig Millionen zu 
bauen. 

Und diesem Bundesgenossen zu Liebe hat 
Oesterreich'Ungarn sich auf zehn Jahre hinaus 
mit unerträglicher Rüstung beschwert — haben 
Oesterreichs und Ungarns Vertreter für die 
gleiche Dauer auf ihr bestes Recht verzichtet! 

Mit dem Deutschen Volke möchten wir so 
gerne wie mit keinem anderen in Frieden und 
Freundschast leben — möchten uns verbünden 

zu Schutz und Trutz und die ganze Welt ließe 
uns dann in Nuhe . . . aber jetzt sagen leider 
noch Bismarck und der Hohenzoller: Das 
deutsche Volk sind wir Beide! Der Zollkamps 
beweist uns zur Stunde schon, daß wir diesen 
ttltr ein Feld der Ausbeutung sind und wenn 
uns das militärische Bllndnib einst aus das 
„Feld der Ehre" slihrt, so wünschen wir nur, 
es möge uns die Ueberzeugung erspart bleiben, 
daß Bismarck einen Löwenvertrag geschlossen 
und dab nicht wir die Löwen sind. 

Franz Wiesthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 

I,n Abgeordnetenhause hat ein Redner von 
d e r  ä u ß e r s t e n  L i n k e n  l i e i  d e r  B e r a t h u u g  ü b e r  
den Legalisir ungszwang die Machtlosi^-
kelt des österreichischen Parlamentes bcklagt, 
welches sich nun schon zum sechsten Male mit 
diesem Zwange beschästigen muß. Aber der ganze 
Zwang, von welchem hier die Rede ist und 
oeffen Bedlllfniß die Bevölkerung nie gesühlt, 
wäre niemals eingesührt worden, müßten nicht 
die Wähler solchen Beschlüssen der Vertretung 
stummen Mundes gegenüberstehen. 

Der Zwanzig-Millionen-Kredit, welchen die 
N e g i e r u n g  v e r l a n g t ,  w i r d  v o n  d e r  R e c h t e n  
benützt, um Kapital zu schlagen sür schulseind« 
liche Zwecke. So werden zwei Pflichten der 
Vertreter verletzt, zwei Rechte der Vertretenen 
mißbraucht, geopfert. 

Die Presse Deutschlands betont die Unver­
e i n b a r k e i t  d e r  Z i e l e ,  w e l c h e  d i e  ä u ß e r e  P o ­
l i t i k  O e s t e r r e i c h . U n g a r n s  u n d  d i c  
innere Politik Oesterreich» versolgen. 
Klarheit und Folgerichtigkeit sind allerdings 
nothwßndig und wünschen wir beide in freiheit­
lichem Sinne. Der Würfel dürste bald fallen, 
wir sehen der Entscheidung aber mit Besorgniß 
entgegen; denn wenn j'tzt auch die Rechte 
unterläge, so würde doch die innere Reaktion 
Deutschland« hemmend oder wenigsten» verzö 

geri'.d auf die sortschriltliche Entwicklilng Oester­
reichs drücken. 

D i e i t a l i e n i s c h e  N e g i e r u n g  h a t  v i e r  
Panzerschisse mit siebenlinddreißitl Kanonen und 
einen Aoisodampser in die tlirkischen Gewässer 
entsandt. Die Vorgänge in Epirus, Thessalien 
und Mazedonien veranlassen die Röiner, ihren 
Macht' und Interessenkreis zu schützen. Der 
Okkupationspolitik zufolge dehnt sich unser 
Macht-und Interessenkreis bis nach Mazedoniei, 
au», bis an das AegÜische Meer. Zu Wasser 
und zu Lande gibt e» dort unten neue Kampf­
plätze genug für Italien und Oesterreich'Ungarn. 

Vermischte Z^achrichten. 

( A u »  d e m  T a g e b u c h  e i n e s  S ä u g «  
ling».) In einer nordamerikanischen Zeitung 
lesen wir folge»lde „Miuheilungcn aus dem 
Tagebuch eine» Säuglings": Jänncr: Soeben 
wurde ich gedoren. Das tvar ein rechter Scha­
bernack. Papa scheint nicht sel)r erfreut über 
nteitie Ankunft. — Februar: Jkdz Nacht, wenn 
ich fchreie, steht Papa auf, nimmt mich in den 
Arm und trägt mich im Z'mmer spazieren. Ich 
schreie, wie wenn ich am Spieße steckte. Mein 
Gott, ich muß doch etwas zu thun haben! — 
März: Die Amme ist eine höchst unangenehme 
Person. Sie belästigt mich mit ihren Liebkosun­
gen. — April: Meine Geduld ist erschöpft. Ich 
bin der Flasche sehr müde. — Mai: Ich wollte, 
ich hätte schon einen Zahn, o wie wollte ich 
diese Amme beißen! — Juni: Wie läi^ig ist es, 
Bekanntschaften zu haben, die einem mit dem 
Zeigefinger am Halse kitzeln und dabei ausrufen: 
„Kitsch, kttfch!" Na, wartet nur, bis ich groß 
sein werde, das wird euch vergslten! — Juli: 
Im Nebenzimmer find drei Kinder, welche die 
Masern bekommen haben. Natürlich, ich kriege 
nicht». E» ist zum Verzweifeln! — August: 
Eine» der Kinder au» vern Nebenzimmer kam 
heute herein zu mir und ich hörte, wie Mama 
sagte: „Geh', gib dein lieben Mätzchen einen 

Ai e n l l l e t o n. 

Cint Ltbtns-Vtrsicherallg. 

Au» deu Papieren eine» Berliner Advokaten. 
iSortset^ung.) 

Ich sollte ihn nicht anreden, noch weniger 
ihn oder irgend etwas von den Gegenständen 
in der Wohnung berühren. Da» Kohlenbecken 
sollte ich sofort in da» Wasser werfen ni d nic« 
mals wieder in das Hau» zurlickkchren. Ebenso 
sollte ich auch den Schlüssel, aber an einer 
anderen Stelle, ins Wasser weisen. Wenn ich 
die» AU^a gelhan haben würde, so sollte ich 
nach S. gehen, zu einer Person, deren Nomen 
er mir aus einen Zettel schrieli, aber versiegelte, 
weil ich ihn erst am Orte selbst lesen sollte, und 
dort würde ich das Reisegeld zur Neberfahrt be« 
kommen." 

„Ich versprach Alles zu thun, denn ich 
hatte keinen Gedanken, daß es etwa» Schlechte» 
s«in könne, nnd er sprach so, als müßte man 
Alle» thun. wie er sagte. Vlelleicht hätte ich es 
doch nicht gethan, weiur ich nicht an sie gedacht 
hätte. Denn als mir tnein veistordener elfter 
Lehrmeister sagte, daß. wenn ich mich jemals 
in großer Roth befinden sollte und keinen 

Menschen hätte, der mir mit Rath und That 
beistände, so sollte ich nach B. gehen, eine Frau 
von P. aussuchen und ihr meinen Taufschein 
zeigen, da ahnte ich nicht». 

Als ich aber zu ihr kam und ihr meinen 
Tausschein gab und sie in Ohnlnacht fiel, daß 
ich gleich glaubte, sie wäre todt, da war mir 
es, als wäre ich der unglücklichste Mensch unter 
der Sonne und ich wäre am liebsten gestorben. 
Denn ich lnerkte es wohl, aber ich sah, daß sie 
sich vor mir entsetzte und doch nichts dafllr 
konnte. Als sie wieder zu sich kam, wollte ich 
gehen, aler sie hieß mich bleiben und sprach: 
„Du bist in Deinem Recht". Ich sagte, sie 
möchte tnir verzeihen, ich wollte ihr nienrals 
wieder lästig sollen. Aber sie winkte mir blos 
ntit der Hand und ich mußte gehorchen. Ich 
sollte ihr von meinem Leben erzählen, ober ich 
konnte nicht vicl reden, es schnürte mir die 
Kehle zu. 

Als ich ging, besahl sie mir, nach einiger 
Zeit wieder zu koinmen, und reichte inir zum 
Abschied die Hand; ich wollte ihre Hand küssen, 
da fiel sie vor inir nieder ans die Kniee, und 
legte ihre Stirn aus die Erde, und schluchzte, 
daß es einen Stein in der Eide erbarinen 
mußte. Und ich kniete auch nieder und bot sie, 
was ich konnte, nicht l öse ans mich zir sein, 
und ich weinte mit ihr, und itntner, wenn ich 

sie vom Bälden ausheben wollte, wehrte sie mit 
der Hand und ich wagte nicht, sie zu berühren. 
Und zuletzt stieß es mir sast da» Herz ab, und 
ich küßte den Zipfel von ihrem Kleide und ging 

davon. 

Ich hatte mir vorgenommen, nicht wieder 
zu kotnmen. aber es zog mich immer wieder 
hirr, und wenn ich vor da» Hans kam, so griff 
es lnir doch wieder wie rnlt Krallen in'» Herz, 
dab ich nicht den Muttz hatte, hinaus zu gehen. 
Aber ich hatte Tag und Nacht keine Ruhe und 
ging wieder zu ihr, und e» war immer wieder 
schrecklich sür tnich, zu sehen, wie unglücklich 
sie war, und wie sie sich zwang, gut gegen 
mich zu sein. Ich hatte init Freuden rneln Leben 
sür sie hingegeben, aber ich sagte nichts, und sie 
ohnte nicht, wie mir zu Muthe war. 

Manchmal sah ich, wie sie ansetzte, tnit inir 
>1ber etwas zu reden, aber da ich merkte, daß 
es Sachen waren, die ihr Schmerz machten, so 
bat ich sie immer, tnir nichts zu sagen, ich 
wollte weiter rüchts, als daß sie nicht traurig 
sein sollte, llnd wie ich mir alles so überlegte, 
so dachte ich, «s wäre das Veste, ich ginge weit 
sort in die Fremde und versuchte meiir Glilck 
zu machen. Denn sie lebte schr ktlmnr.'rlih und 
gab fast alles an die Armen, ich hätte nichts 
von ihr angenommen, aber sie wollte es, und 



Kub!" In den Windeln eingebu»»den wie 
Prometheu» an den Felsen geschmiedet, mußte 
ich diesen Angriff über mich ergehen lassen. — 
Septemlier: Die Amme trinkt häusig au» einer 
schwarzen Flasche. Ich habe sie wiederholt dabei 
ertappt. Es scheint etwas Anderes varin zu sein, 
als in meiner Flasche. Wäre ich nur ein wenig 
beweglicher, so würde ich die beiden Flaschen 
vertauschen. — Oktober: Es wird immer schöner. 
Heute kommt ein alter, magerer Mann zu Be­
such, der von Papa und Mama lebhaft begrüßt 
wird. Wir werden einander vorgestellt und ich 
ersahre, daß es mein Großvater sei. Ohne viel 
Unlstünde zu machen, nimmt er mich aus den 
Arm und kneipt mich in die Backe. Wann wer­
den diese Vertranlichkeiten einmal ein Ende 
nehmen? November: Meiner Treu! Das 
hat blos noch gefehlt! Gestern — man denke 
sich ist noch ein anderer Säugling hier an­
gekommen. Die Leute sagen, er gehöre zu uns, 
nnd machen gar keine Miene, den Eindringling 
wieder an die Lust zu setzen. Ja, noch mel)r, 
man läßt ihn aus derselben Flasche wie mich 
trinken. tan6em! — Dezember: Jetzt 
hört Alles aus! Er wird in dieselbe Wiege ge­
legt, in der ich liege. Ich warte blos, bis er 
eingeschlafen ist, dann will ich ihm Eins ver­
setzen, daß ihm Hören und Sehen vergehen 
soll. ... Es ist eine Bestie von einem Säug­
ling. Der Kerl denkt gar nicht daran, einzu­
schlafen, und macht einen solchen Lärm, daß 
keine Seele in dieser Wiege auch nur ein Auge 
schließen kann. . 

(Scheintod.) Im Verlage bei Dunker 
und Humblot (Berlin) veröffentlicht ein Unge­
nannter die ungedruckten Briese und Abhanv» 
lungen aus dem Nachlasse des Freiherrn N. 
von Reichenbach, welche auf das Schicksal jener 
Karoline von Liesingen Bezug haben, die eine 
geheime Ehe mit dem Herzog von Clarence, 
dem nachmaligen König Wilhelm IV. von Eng­
land, eingegangen. Diese Dame war die Tochter 
eines hannover'schen Generals; sie lernte den 
englischen Prinzen in Hannover kennen, als 
sie S2 Jahre zählte und ging eine heimliche 
Ehe mit demselben in der Nähe von Pyrmont 
ein. Dreizehn Monate dauerte der Ehebund, 
dann ging der Prinz nach England zl^rtick und 
es wurde Karolinen bald klar, daß sie niemals 
neben ihrem Gatten den Thron von England 
ein:?ehmen werde. Eine Frühgeburt und surcht« 
bare Ausregungen aller Art sllhcten später ein 
verzehrendes Fieber herbei. Der Ausgang, den 
diese Krankheit nahm, ist überaus merkwürdig 
und verdient, wieder geschildert zu werden, da­
mit die Aerzte am Bette eines Sterbenden kein 
voreilige« Urthel sällen. Der Hergang wird in 
dem Buche solgendermaßen erzählt: „Der Tod 
schien zuletzt die edle Dulderin von aller Qual 
erlöst zu haben — Karoline lag bleich, regungs-

ich wußte, daß es sie kränken würde, wenn ich 
es ausschllige. 

Wie ich nun an dem Abend den unbekann­
ten Mann getroffen hatte, und Aussicht hatte, 
auswandern zu können, da trieb es mich, spät 
Abends noch zu ihr hitizugehen, und ihr zu 
sagen, daß ich Aussicht hätte auszuwandern 
und mein Glück zu versuchen. Sie war wieder 
so traurig und verlangte zu wissen, woher ich 
die Mittel zur Neise nehmen wolle; ich sagte, 
ich wüßte es noch nicht, ich hätte Hoffnung, 
mit einem niohlhabenden Kameraden oie Neise 
zusammen zu machen. Sie verlangte, daß ich 
noch nichts beschließen, sondern noch wartkn 
sollte. 

Ich hatte mir aber vorgenommen, nicht 
länger zu warten, weil ich hoffte, es wilrde jo 
besser für sie sein. Und so ging ich nach Hause 
und stand nach zwei Uhr auf, um in die Woh­
nung des sremden Mannes zu gehen. Mein 
Wirth schlief so fest, daß er mich nicht weg­
gehen und niÄ wieder kommen hörte, so daß 
er wirklich geglaubt hat, ich wäre die ganze 
Nacht über zu Hause geblieben. 

Ich that alles so, wie es mir der Unbe« 
kannte gesagt hatte. Als ich in die kleine Aor-
stube eintrat, war ein schwerer Dunst darin, 
als weiln stark geheizt und die Ojenkloppe zu 
früh zugemacht worden wäre. Mir wurde bei» 

lcs, starr da; man mußte glauben, sie sei ver» 
schieden. Sie wurde aufgebahrt, mit Blumen 
und Kränzen bedeckt und ein feierliches Leichen« 
begängniß vorbereitet. Als die Stunde der 
Beerdigung herankam, fing einer von den 
Aerzten — ein noch junger Mann, ausgezeich­
net durch körperliche Vorzüge wie gründliches 
Wiffen, aber eben seiner Jugend wegen von 
den ältern Kollegen wenig beachtet — an, un­
sicher und unschlüssig zu werden. Er behauptete, 
es seien an der Verstorbenen keine völlig zu­
reichenden Anzeichen entschiedenen Todes wahr­
zunehmen, l)ei dem wenig ausgeklärten Charakter 
der Krankheit, der sie erlegen, sei aber doppelte 
Vorsicht nöthig. Obwohl die andern Aerzte 
widersprachen, ja den „Besserwisser" sogar ver­
höhnten, setzte dieser es doch durch, daß die 
Beerdigung auf seine dringende Bitte vorerst 
einen Tag noch aufgeschoben »vurde. Aber am 
folgenden Tage befand sich die Leiche noch in 
dem Zustand wie zuvor. Der junge Arzt bat 
also wieder um einen Tag Aufschub, aber wie­
der brachte auch dieser keine neuen Todeszeichen. 
So ging es einige Tage sort. Die Sache be­
gann Aussehen zu erregen. Man sah jetzt ein, 
daß Karoline lebendig begraben worden wäre, 
wenn man dem Urtheile der ältern Doktoren 
sich gefllgt hätte. Karoline war freilich todt — 
aber scheintodt. Man brachte sie in ihr Kran­
kenbett zurück, entfernte alle die düstern Vor­
bereitungen eines Leichenbegängnisses und ver­
doppelte die Sorgsalt für die Unglückliche. End­
lich — in der dritten Woche — schlug sie die 
Augen auf, der Athem kehrte zurück und das 
Herz begann zu schlagen. Der junge Arzt aber, 
welcher ihr das Leben gerettet hatte, war Dr. 
Meineke. Entsetzlich, grauenvoll war der Zu­
stand gewesen, in dem sich Karoline befunden. 
Während ihrer Todtenstarre hatte sie das voll­
kommenste Bewußtsein und hörte jedes Wort, 
das in ihrer Nähe gesprochen wurde. Sie ver­
nahm die mit dem Tone der l^eberzeugung 
abgegebenen Erklärungen der Aerzte, daß sie 
zweifellos todt sei, sie vernahm die Zurüstungen 
zu ihrer Beerdigung. Das Schluchzen ihrer 
Verwandten, die Bltten Dr. Meinekes, der 
Spott und die Berathschlagungen der Aerzte 
— Alles drang an ihr Ohr. Das Fürchterlichste 
für sie war die qualvolle Besorgniß, Meineke 
möchte seinen Kollegen nachgclien und ihre Be­
erdigung zulassen. Aber unmögttch war es ihr, 
ein Glied zu rühren, auch nur das leiseste Zei­
chen zu geben, daß s^e noch lebe. Ist es ta ein 
Wunder, daß sie den Dr. Meineke mtt Begei» 
sterung als den Netter ihres Lebens pries, ver 
sie — wie sie in ihrem Briefe an den Pcinzen" 
sagt — „dem Tode abgekämpst hatte"! Dr. 
Meineke wurde von der Familie Karolinens 
vergöttert, von Alt und Jung geehrt. Von 
tiesstem Dankgesühl beseelt, im Hinblick auf 

nahe schwindlig, und ich machte schnell die 
Ofenklappe und das Fenster auf. Der Mann 
lag ruhig in seinem Bett und schlies, wenigstens 
rührte er sich nicht. Da kam die Versuchung 
über mich, ich dachte, wer weiß ob ich die Per­
son finde, die mir das Reisegeld geben soll — 
und ich griff nach der Börse, die aus dem 
Tischchen lag, und nahm in der Hast, ohne zu 
zählen, eine Anzahl Geldstücke heraus. Ein sil­
bernes Schachspiel habe ich nicht gesehen und 
außer dem Gelde nichts genommen, das schwöre 
ich vor Gott. 

Ich ging, wie ich gekomnren war, vergab 
aber das Haus wieder zuzuschließen, denn es 
war mir unheimlich zu Muth^'. Schlüssel und 
Kohlenbecken warf ich ai» verschiedenen Stellen 
ins Wasser und ging nach Hanse, ohne daß mich 
Jemand gewahr wurde. 

Wie ich am andern Morgen nachsah, hatte 
ich den versiegelten Zettel, den mir der Fremde 
gegeben, verloren, und er war nicht wieder zu 
sinden. Das wenige Geld reichte nicht einmal 
zur Neise nach Hamburg; einen durchlöcherten 
fremden Thaler habe ich gehabt, aber ich habe 
ihn in's Wasser geworsen, weil ich fürchtete, 
daß er Verdacht aus mich lenken würde. Ich 
war so erschrocken, als der Name des Fremden 
genannt wurde, weil ich keine Ahnung davon 
hatte, daß es ihr Mann sein könne und ich 

die wunderbare Art, wie sie ihn kennen gelernt, 
bedrängt von den Huldigungen und der Liebes-
Werbung Meineke's, gab sie sich dem Manne 
hin, der ihr das Leben gerettet, sie einem zwei­
ten, neuen Leben gewonnen hatte. Sie ward 
die Gemahlin Dr. Meineke'«. 

( H e e r w e s e n .  O r g a n i s a t i o n  l n  S e r b i e n . )  
Nach dem Gesetzentwurse, welchen der serbische 
Kriegsminister ausgearbeitet, bleibt die allge­
meine Wehrpflicht für alle Staatsbürger vom 
20. bis zum 50. Altersjahre giUig. Die Streit­
kräfte werden in das stehende Heer und in die 
Miliz getheilt; ersteres beträgt mit der Reserve, 
in welche vier Jahrgänge der ausgedienten 
Mannschast kommen, 25,000 Mann — letztere 
215,000 Mann in zwei Ausgeboten (zu 125,000 
und 90.000 Mann). Die Feldartillerie zählt 
32 Batterien. 

( E r f i n d u n g . —  C h r o m o - P h o t o g r a p h i e . )  
Dem Ml)nchener Hof-Photographen Olbrecht, 
welchem die Lichtbildnerei die getreue Wieder­
gabe von Gemälden und die Aufnahme von 
lebensgroßen Bildern verdankt, ist es nach viel-
jährigen Verfuchen gelungen, Photographien in 
den natürlichen Farben des Gegenstandes her­
zustellen. 

( G e i s t i g e  V e r z e h r u n g s s t e u e r .  —  
Zeitungsstempel.) Am 24. Oktober v. I. war 
es, als Dr. Fanderlik im Abgeordnetenhause 
beantragte, den Zeitungsstempel vom I.Jänner 
1880 an auszuheben. Der Antrag fand in der 
gesammten Presse und auch im Publikum jene 
gerechte Würdigung, die er verdient und man 
gab sich der Hoffnung hin, daß endlich einmal 
das letzte Stündlein der geistigen Verzehrungs­
steuer geschlagen habe. Unter den ZeitungS-
eigenthümern Deutschböhmens rief der Antrag 
Fanderlil's eine lebhafte Bewegung hervor und 
zweiundzwanzig von ihnen entschlossen sich zu 
einer Petition an das Abgeordnetenhaus des 
Neichsrathes, in welcher die Gründe, aus wel­
chen die Aushebung des Zeitungsstempels ge­
boten scheint, sattsam erörtert worden waren 
und in der zum Schlüsse die Bitte ausgespro­
chen war: entweder die Petition im Sinne der 
Bittsteller zu erledigen, oder — gleiche» Recht 
sür Alle — auch das stempellose „Prager 
Abendblatt" zu besteuern. Die Petition wurde 
im Abgeordnetenhause durch Dr. Bareuther 
überreicht und gelangte auch vollinhaltlich znr 
Verlesung. Man hätte nun süglich meinen 
können, daß diese so wichtige Angelegenheit 
einem Ausschusse zugewiesen, von demselben 
in Berathung gezogen und endlich vor das 
Plenum des Hauses gelangen würde; mit 
nichten! Das alte Erbübel Oesterreichs, die 
VerschleppungSwuth, machte sich auch hier gel­
tend, und nahezu ein Vierteljahr ist seit dem 
Tage verfloffen, an welchem die Petition dem 
Abgeordnetenhause überreicht wurde. 

überhaupt gar nicht wußte, daß ihr Mann lebe. 
Dieses ist die reine Wahrheit, mögen es alle 
guten und gerechten Menschen glauben. So 
wahr mir Goit helse." 

So war denn endlich der Schlüssel zu 
diesem verworrenen Näthsel gefunden. War 
hiermit aber auch das Interesse de« Kriminal-
richters an der Sache erschöpft, so blieb doch 
sür den Psychologen Vieles unerklärt, und ins­
besondere war damit die geschäflliche Seite der 
Angelegenheit nicht erledigt. Es sragte sich noch 
immer: zu wessen Gunsten war die Lebensver­
sicherung genommen? was hatte den Kriegsrath 
bewogen, seinem Leben sreiwillig ein Ende zu 
machen? 

Inzwischen war die Frist beinahe abgelau­
fen. innerhalb deren bei Vermeidung der Prä­
klusion der Anspruch auf die Versicherungs­
summe erhoben werden mußte; es sehlten noch 
süns Tage, und der Agent, welcher eben bei 
mir war, erwog, welche Cljancen dasür sprächen, 
daß die Voraussagung Mr. Pirrie's sich nicht 
ersüllen möchte. Da trat unerwartet und unan­
gemeldet der Major ein. 

„Haben die Herren von der Justiz gedacht", 
sagte er in halb mürrischem, halb spöttischem 
Tone, „daß ich aller Haudegen vor Ihrem 
grünen Tisch retirirt sei? Ich hatte Besieres zu 
thun, als dort Rede und Antwort zu stehen; 



Es sind sonderbare, recht traurige Ver« 
Hältnisse, welche in unserem Abgeordnelenhause 
herischen. Nicht von der Anzahl der Parteien 
und Klubs wollen wir sprechen, nicht von den 
unbedingt ministeriellen und chamäleonartigen 
Naturen, die mit jedem Tage ihre Gesinnunq 
wechseln, und auch nicht von jenen Abgeord­
neten, welche nur Abftimmungamaschinen sind. 
Unsere Klage richtet sich vielmehr gegen die 
traurige Erscheinung, daß hochwichtige, ties ins 
Mark der Steuerzahler einvringende Fragen 
in den Rumpelkammern jener Ausschüsse, denen 
sib zur Beralhung zugewiesen wurden, gewöhn­
lich einem unseligen Vergessensein entschlum­
mern. Und hochwichtig dars die Frage der Ans-
hebung de« Zeitungastempels wohl mit Necht 
genannt werden, -vielleicht keine andere Jndu» 
strie ist in Oesterreich so enorm besteuert, wie 
die Presse, oder, wenn man will, der Zeitungs» 
abonnent. Bevor der Herausgeber einer Zeitung 
sür das Blatt, das er seinem Leser bietet, auch 
nur einen Heller empfangen hat, muß er ein 
Viertel oder ein Fijnstel seiner Bruttoeinnahme 
an das Aerar in Form des Stempels abgeben! 
In welchem andern Industriezweige wäre dies 
noch der Fall? Die Folgen dieser abnormen 
Besteuerung liegen auf der Hand; sie zeigen 
sich in dem moralischen Charakter eines Theiles 
der Presse. Wir sehen ab von jenen Journalen, 
die nicht als Erwerbsunternehmungen anzusehen 
sind, sondern die es sich zur Ausgabe gemacht 
haben, Organe einer Partei, eines politischen 
Systems zu sein, und die daher das Soll und 
da» Haben nicht so sorgfältig prüfen müssen. 
Die Zeitungen aber, die das nicht sind und 
nicht sein wollen, die Erwerbeunternehmungen 
sein wollen wie alle großen Journale Englands 
und Amerika'», können das sast immer nur 
aus Kosten ihrer Unabhängigkeit sein. Es gibt 
natürlich Ausnahmen, aber nur zu oft steht 
die Sache so, daß österreichische Blätter entwe» 
der schlechte Geschäste sind oder aufhören müssen, 
unabhängig zu sein. Eisenbahnen, Banken, 
große Kapitalisten gewinnen leicht einen Ein« 
fluß aus Zeitungen, die um ihre Existenz zu 
kämpsen haben; wir glauben nicht, daß Je­
mand darin einen Vortheil für dj,e Presse oder 
den Staat erblicken wird. Eine Steuer, die wie 
der ZeitunftSstempel das Preßgewerbe fast rui« 
nirt, künstlich die Korruption in einem Berufs, 
zweige großzieht, die geistige Nahrung der Be­
völkerung vertheuert oder ganz entzieht, eine 
solche Steuer, die in Folge hohen ErhebungS« 
kosten noch den Fehler hat, sast gar nichts ein« 
zublingen, eine lolche Steuer ist gerichtet. Das 
Urtheil über sie zu vollziehen, ist Sache des 
Abgeordnetenhauses. Möge dieses sich der schö-
nen Worte erinnern, die, als 1860 das eng« 
tische Unterhau» die Aushebung debattirte, der 
damalige Hat^delsminister Mr. lSibson sprach: 

es galt, die Ehre meines verstorbenen Freundes 
zu reiten. Gottlob, ich kann es vor aller Welt 
beweisen, daß er sie unbefleckt erhalten hat bis 
zum letzten Athemzuge." 

Der Agent wußte nicht, was er sagen 
sollte. Ich fragte den Major, ob er von den 
bisherigen Errnittelungen unterrichtet sei. Er 
wußte Alles. 

„Und nun l)aben die klugen Herren Geld­
männer geglaubt", suhr er zum Agenten ge­
wendet sort, „daß der arme, unglückliche Bursche, 
der sein ganzes Leben lang treu und lauter 
war wie Gold, daß er zu guter Letzt eine Ko« 
mödie mit seinem Tode ausstthren würde, um 
die Herren von der Gesellichast utn ihr Geld 
zu betrügen? daß auch Dieser und Jener — l 
doch nein — ich will mich nicht ärgern t Wissen 
Sie", sagte er, seinen Stuhl dicht an den de« 
Agenten heranrllckend, ^wer der Eigenthtimrr 
der Versicherungssumme ist, wenn Ihr seiner 
Ealcul slitnmte? — Hier! Sehen Sie Herl Ich, 
der Major von Sebtildl" 

Damit langte er in seine Tasche und prä« 
sentirte dem Agenten mlt der einen Hand eine 
Testamentsaussertigung, mit der andern die 
Polize. Inhalts des Testarnents war die Ver« 
sicherungssumme an den Major zahlbar. „Und 
hier", suhr der itnmer eifriger werdclrde Soldat 
fort, „mache ich meinen Anspruch geltend — 

„Sie können nicht sagen, daß die Presse frei 
ist, so lange Sie zwar den Censor beseitigt 
haben, aber den Steuereintreiber neben den 
Nedakteur stellen. Sie können nicht sagen, daß 
Sie die Wissenschaft frei gemacht haben von 
den Ftss.ln. so lange Sie durch Ihre Steuern 
sie zum Privileg des reichen Manne» machen. 

Wer da» lücht glaubt und einsieht, den 
verweisen wir aus die Wiener Tageiblätter, 
die in der Frage der Einkommensteuerbesreiung 
der Südbahn die Interessen der gesammten 
Bevölkerung Oesterreichs zurückstellen gegenüber 
jenen der Südbahngejellschasl oder — sprechen 
w i r  d a s  K i n d  b e i  s e i n e m  r e c h t e n  N a m e n  a n :  
gegenüber jenen eines Gclvkrösu?. — Die 
Wiener Wochenblätter haben nuir eine ähnliche 
Petition dem Abzeordnetenhaute vorgelegt. Wir 
wollen abwarten, welchen Erfolg diese haben 
wird! 

Berichte. 
( H e i n r i c h  v o n  G a  s t e i g  e r  j - . )  H e r r  

Heinrich Edler v. Gasteiger, Sparkasse-Direktor 
und Ehrenbürger der Stavt Marbnrg. ist gestern 
um ^ lllir Vormittag beim Frühstück anr Schlag-
flnß gestorben. 

( W a h l b e s t ä t i g u n g . )  D e r  K a i s e r  l ) a t  
die Wahlen folgender Bezirksvertretungen be­
stätigt: Ober'.nlrg: Obmann Gasthof-Besitzer 
Jakol) Spenz i»l Oderburg; Odinann-Stel^ver-
treter Postmeister Auton Goritfchsn in Praß­
berg — Gono'oitz: Obmann Gutsbesitzer Ladis­
laus Possek in Poglcd; Obmann-Stellvertreter 
Dr. Michael Lederer in Gonobih — Windisch-
Feistri^: Obmann Gutsbesitzer Karl von For-
rnacher in Windisch.Feistritz; Obmann'Stelloer, 
treter Dr. Michael Detitschegg in Winvisch-
Feistritz — Franz: Obmann Grundbesitzer Jo­
seph Mus^ in Franz; Obmarin-Stellvertreter 
Gutsbesitzer Alois Evl<r von Schildenseld in 
Franz — Nadkerüburg: Obmann Postlneister 
Alois Rother in RadkerSburg; Obmann-Stell-
vertreter pens. Steuereinnehmer Vincenz Fuch» 
in RadkerSburg — Mureck: Obmann Postmeister 
Johann Schweighofer in Mureck; Obmann-
Stellvertreter Güterdirektor Alois Werk in 
Brunnsee — Marburg: Obmann Dr. Joseph 
Schmiderer in Marburg: Odmann-Stellvertreter 
Dr. Ferdinand Duchatsch in Marbnrg — Mah« 
renberg: Obmann Gutsbesitzer Felix Schmit in 
Mahrenb^rg; Obmann-Stellvertreter Postmeister 
August Kukla in Mahrenberg — Schönstein: 
Obmann Grundbesitzer Michael Golob in Schön­
stein; Obmann-Stellvertreter Lederermeister Jo­
hann Voschnjak in Schönstein. 

( A u f g e f u n d e n e  K i n d e s l e i c h e . )  V o n r  
Acker des Arnfelser Bürgermeisters wurde kürz­
lich Maisstroh eingeheimst. Bei dieser Gelegen­
heit satld ma.r unter einer Hiefel den Leichnam 

passen Sie wohl aus: so! — und so! — urid 
so!" llnd bei jedem „so"! riß er die Polize 
und deren Bruchstücke mitten durch und warf 
ste dein verblüfften GefchäftStnanne vor die 
Füße. 

Endlich wulde er ruhiger und begann im 
Zufaminenhange zu erzählen, das heißt, so weit 
er bei seiner noch immer erregten Gemltths-
stimmuug im Stande war, den Sachverhalt 
zusammenhängend vorzutragen. Folgendes war 
die schließliche Lösuug de» ganzen Geheimnisses, 
wie es sich aus dem umstäudlichen Bericht des 
Majors ergab. 

Der Fremde, welcher dem KriegScath das 
Packet Briese airsgehändigt hatte, war Niemand 
anders, als der Verführer Louisens, der ehe­
malige Schauspieler und Rhetor M . . ge­
wesen. Er war im Lause der Zeit auf der 
untersten Stnfe der Verkommenheit angelangt 
und beutete seine letzten Hilfsquellen gewerbs­
mäßig au»: er brandschatzte alle diejenigen, von 
deren Hand er aus srüherer Zeit Briefe dis­
kreten Inhalts besaß. 

Der Kriegsrath hatte ihin die Briese 
Lcuisens für eine ansehnliche Surnitie abg'.kaust 
und der Elende hatte gelobt, nieinals lnehr 
lästig zu fallen. Es war vorauszusehen, wie 
wenig er die» Versprecheir halten würde, und 
er sah seinen Vortheil nur zu gut, da er sosort 

eines neugebornen Kindes, welcher ungesähr 
zwei Wochen dort gelegen. 

( G e g e n  d e n  W u c h e r . )  A u ß e r  d e r n  
Spielfelder Bauernverein haben irn llnterlande 
noch die Bezirksvertretnngen Friedau, St. Ma-
rein, Nann und Eibiswald und die Bezirks­
ausschüsse RadkerSburg, Schönstein und Arnfels 
das Abgeordnetenhaus uin Abhilfe gegen den 
Wucher ersucht. 

( M  a r  k t  d i e  b e . )  A u s  d e m  V i e h l n a r k t e  z u  
St. Georgen a. d. S. (12. d. M.) wurden 
einein Hä'idler 400 sl., einer Bäuerin l! st. 
und dem Pfarrer von Hohenegg eine goldene 
llhr fainmt Kette irn Werths von 100 fl. ge» 
stöhlen. 

( N e u e  B e s c h ä l s t a t i o n )  I n  K r a n i c h s -
seld ist eine Beschälstation eröffnet worden. 

( R ä u b e r . )  I n  T u r n o ,  G s r i c h t S b e z i r k  
St. Marein, rvurden der Grundbesitzer Jakob 
Stumpf und sein Schwiegersohn während der 
Heimkehr aus dem Weingarten von drei Strol­
chen mißhandelt und beranbt. Stuinps befindet 
sich ill Lebensgefahr. Die Thäter sind bereits 
von der Gensdarinene dem Bezirksgerichte ein­
geliefert worden. 

( H e i , n k e h r  v o m  L i e b c h e n . )  A m  l e t z t e n  
Sonntag 4 Uhr Nachmittag wurde in Sauer-
beig bei St. Ruprecht der zwanzigjährige Franz 
Schisko von drei (Zegnern mit Steinen erichla« 
gen. Die Anregung war von einem Nebenbnhler 
ausgel^angen und befand sich unter den Thätern 
anch ein Brnder des Mädchens, von welchem 
Schisko darnals heiingekehrt. Gensdarrnen, die 
gerade des Wege» gekomineir, verhasteten die 
Verbrecher. 

( S p i e l f e l d e r  S e i l  Ü b  e r  f u h r . )  D i e  
Vezilkshauptmannschast Leibnitz bringt zur all« 
gemeinen Kenntniß, daß die Seilüberfnhr bei 
Spielfeld wieder für den Verkehr eröffnet wor­
den. Die Beiiützung ist für Lasteir bis zu 3360 
Kilo gestattet. Für jede Person und sür jede» 
Pferd werden 6 kr. eingehoben. 

Letzte Post. 
Der Polenklub hat erklärt, daß er das 

Ministerluln al» kein srenndschastlich gesinntes 
betrachtet und wird sich demselben gegenüber 
vollständig objektiv verhalten. 

Der Sonderausschuß de» Deutschen Reichs­
tages beantragt, die Militärvorlage anzunehinen. 

Der Kaiser von Nußland leidet selt Wochen 
in höchstem Grade an Nervosität und an gänz» 
licher geistiger Erschlaffung. 

Die französische Negierung hat im Abge­
ordnetenhause iiersprochen, die Gesetze gegen die 
Kongregationen mit aller Krast durchzuführen. 

In England dürste die Negierungsrnehrheit 
bei den Wahlen zwanzig bi» dreißig Stilnineii 
betragen. 

erkannt hatte, wie Überaus peinlich der Kriegs­
rath in Allem war, was die Ehre seines Namens 
betras. 

Ilnmec von Neuern kain der wüste Mensch 
mit Forderungen aller Art, er drohte zuletzt 
lnit skairdalösen Enthüllungen und der Veröffent­
lichung seiner früheren Beziehung zur Gattin 
des Kriegsraths. Dieser war ernein solchen 
Sul'jekt gegenüber wehrlos, die Hülse der Justiz 
oder der Polizei mochte er nicht anrusen, denir 
damit hätte er zugleich seine Fainilienschande 
Preis gegeben. Die imrner dringender rverdende 
Rücksicht, für den Fall seines unerwarteten 
Todes die Existenz seiner Gattin sicherzustellen 
und das Versprechen zu halten, das er der 
blonden Marie gegeben, bestiminte den Kriegs-
rath, sein Leben rnit dem N.st seines vorhan­
denen Baarvermögens zu einem hohen Betrage 
zu versichern. 

Die laufenden Polizenbeträge hoffte er vo:l 
seiner Psl>sion entrichten zu töiinen, da er 
Willens war, sich nach einein kleinen Orte zurück-
zuziehe!» und seinen Lebensunterhalt init der 
Feder zu erwerben. 

(Schluß folgt.) 



Sonntag den 21. Miirz 1880, 
Nachmittag 3 Uhr findet im Gosthause 

„zvm schlvaritli Adler" am Durgplah 
die 

Mitglieder-Versammlüllg 
der Filiale Marburg der allgemeinen steierm. 
Arbeiter-Kranken- nnd Znvalidenkasse in Graz 

statt. 
T a g e s o r d n u n g :  

I. Vorlesunfl des vorjährigen RechnungSauSweiseS. 
II. Au^schußMahI. 
III. Antrüge und Jnterprllationen. (330 

Wohnungen 
zu vermiethe«. 

Im Hc>use Nr. 193, MeUiNt^eistraße: 
eine Ecklvohnung im 2. Stockwerke, bkstkhend 

aus 2Zimmkrn, Vorzimmer, Küche und Holz-
IcAe. um den monatlichen MiethzinS von 
Ib fl.sammt Zinskreuzer. aUsogleich beziehbar; 

eine Ecklvohnung im 1. Stocke, bestehtnd auS 2 
Zimmcin. Küche. Speise und Holzle^je, um 
den monaiUchen Mielhzins von 16 fl. sammt 
Zinskreuzkr, beziehbar am 1. April 1880; 

eine Ecklvohnung «bencrdig, bkstkhend auS 3 
Zimmern, Kilche, Speije und Holzleqe, um 
den monatlichen Mielhzins von 19 fl. zu be-
zithkn am 1. Atai 1880. (329 

Im Hause Nr. 2, Sophienplatz: 
im 1. Slocklveike eine gassenseitige Wohnung, 

btstehcnd aus 2 Zimmern, Äorzlmmcr, Küche, 
Speise und Holzlege, um den jährlichen Mielh­
zins von 200 fl. sammt Zinskreuzern, zu be-
ziehkn am 1. Mai 1880. 

Im Hause Nr. 211, Kärntnerstraße; 
im 2. Stocke eine Wohnung, bkstkhend aus 3 

Zimmern, jlüche und Holzlege. um den jähr­
lichen Mikthzins von 225 fl. sammt ZinS-
kreuzern, zu beziehen am 1. Wtai 1880. 

Nähere Anskunst rrthellt die Advokaturs« 
K a n z l e i  d e s  H e r r n  D r .  R o m a n  S o n n s .  

Wegen plötzlicher Abreise'MA 
verkaufe ich 

»«ö Spiegel 
D^'tief unter dem Einkaufspreise. "WU 

Jach Verde» selbe gegen Natenzaiilvng abgegeben. 
Ich bitte um zahlreichen Zuspruch. Hochachtungsvoll 

S. Tobias 
S27) HegettyoWrafse S, Maröurg. 

Gin Gewölbe 
sammt Wohnung ist am Domplatz Nr. 11 sogleich 
zu vermiethen. (331 

Au verkaufen: 
Eine gezimmerte Hütte, geeignet für eine 

kleine Krümerei, GreiSlerci, auch für Tabak-
verschleih u. d. gl. 

Mehrere neue und alte Radtruhen, äußerst 
billig. (328 

Anzufragen Wielandgasse Nr. 8. 

MSblirtes Zimmer 
zu vermiethen: Domplaj) Nr. 6. (32 

Ei« möblirtes Zimmer, 
gaffenseitig, ist in der Domgasse Nr. 1, 1. Stock 
sogleich zu vergeben. (335 

Mül)leverpachtnng 
Anl I. April !. I. lvird eine Mühle, 

1 Stunde von Marburg entfernt, in Pacht ge-
grben. Jälirlichkr Pachtzins 240 fl. 

Briefe sind zu richten au /U. Hlr. 73 
in Eilli. (308 

Putzerin ans Wien 
appretirt Borhäime, auch nimmt sie 
Damen- u. Herren'Wa'sche zum Pu>)en an. 

Blumengasse Nr. 8. (323 

Vasw0'Itv8taura^Uoll 
Freitag den 19. Mär, 1880 

von der (332 
Südliahli-Werkflätten-ZNuMkapelle 

unter persönlicher Leitung ihres Kapellmeisters 
IlanÄI. 

Anfang halb 8 Uhr. Cniree S0 kr. 

Nkliaiiratjo» M rotheii Igtl 
Freitag de» l». März lAS« 

Gtsaß-Lotyringer 

IlTUoiwI-Vouoort 
gegeben von drm (333 

Süligtr Spitzer iu Laiittt-Trilcht. 
Die Zwischenpausen werden durch den berlihmten 

Magier Roman Eiler 
besten« ausgefüllt. — Anfang 7 Uhr. 

veräen melirers ßsübto 

Leßsn Autö Losiadluiig aufgevowwev. (326 

>4 Vaeoil 
AL^^vertreibt die lveltbekanntc Z»r. Wi^'sche Original-
A^^^VastalZkompadour jede Uureittigseit cuis demGe. 

alS: Sommersprosse», Lktierflccke. Wimmerlu, 
^^Mitesser, Blatternarben. Porkeuflecke, rothe Nnsen. 

verleil)t die Pnsta dem Teint ein feines welches 
V'^'^L^sammtartigeS Ansselien. Der Verkauf geschieht unter 
A!^^<Saran«>e und »vird daS Geld ohne Ansttind retour-
pL^?»aetleben. wenn die Pasta nicht lvirkt. 1 Pokal sommt 
»^^-»GebranchS-Anweisung fl. 1.50 bei Wttketmine 

Witivc des Z»r. AdatSert AiF, ^ien, 
Stadt, Mtergalfe 12, l. Stock. 

Lvwrtvd llrappek 
i n  I k s r l t u r x ,  8 l i v I > I ' 8  t i a r t e n s » ! » »  

empfiehlt seine 
pljotographijcheil Arbeiten. 

AV8 FensterstHcke 
sind zu verlausen. (Innere Lichte 92X160). 

Ansrage im Lomptoir d. Bl. 
in Karburg. ö«VtO Verautvortlithe Nedaktiv«. Druck vNd Verlag von Cduard Zauschitz 

Di« (letsrtixten äis döekst. dotrüdsnäs ^aolirietit von liem IlinsebeitZon ikros 
innifi^st^k-Iieltton Vatorg, l^oziiodunß^svsiss Lckwie^or- und (Zrossvater«, lies Herrn 

0dmann tier S^jar^aLss-OirsLUol,, I^^tironliiirxsr c^or k^taät >lardurx unä I'^lironwitg^Iisä ävr (iomoinäs 
Keiluixx, liaus- und lisalitütendesiiziel', 

llvuto in sklnem 7!. I^odens^adrs in ein I)osgvr<?s .lonsoits nl)l>ek'uk<zn vvurdo. 

Da« ^e^ri^kniss üncZet den 20. I. .k. um 4 vkr^kLlimittaA vom oi^snen 

IlttUks in der l'fk^rrliof^asso aus 

I»eil. lislinism ^vird ^vntaL? dsn ?!Z. in der 8tndtiis»rrliil'olw /.u >?krdur^ 
x«;!e»en. 

KM 18. 1880. '  (334 

^08vf proänigg, ^ullu8 Llilvi' von Ka8tsigvi', 
i^6c:tl0ns-Illt<snieur dsr Liidl>»!in, (Flaskabrillsdevitusr, 

Als Sed^isLersodv. 'fksoöoi' Lälvl' V0N Ka8tvig01', 
ISvl-tka Lä!v von lZaLtvigvi-, . . lcsufmavn, 

eedorvo 8uoekot, Niekarä l^ölvr von kastsigvr, 
^ariv ^älv von Lasiviovi', ^ .^dsriwutsnknt, 

keb°.ng «»11°,-. prsÄnig«. 
al- L«k''i°s°rtS°dt.r^ ^äls^von KM-iss.-, 

ösbvttv, jo8v1^no, 'silvollors, kiekarö, ^ävlo, /^öols unä l^mma Lä!v von ksstvigor, 
ttvlnriek, ffisäriok unä Läoilio pi'oänigg, 

als 2liko1. 
II. steierm. l^oiLllSnaufdittlrungs- uiiä V»«rüieuue8-Xii»WIt. 

MV 

-k 
vor ^nssrNll»« iler Vi»mvln«l0'!^pl»rIt«ssv ln AI«rdui'« xibt die'Irausrlcundo von 

dem Iwlkstdotrüdöndvn l'odvkfl^Uo seines kookvordionton nnd liookvorsurtvn t)l)Mk^nnog, des Hook-
>voli!ß^ekorllkn Herrn 

Uvivriell Nie» von Vastki^kr i^u ItMilstvin vnl! koliM, 
c/ö,' //ans- A?it? e^e., 

xvolelior am 1s. ^lär? 1880 um 8 lldr ^lorxsns savit und rudix im 71. I^edens^llkre vsrsokied. 
Das I^eivtienlik^kNK^nisZ bindet AM 20. ^liir? 1330 um 4 l)dr ^nolimittkl^s vons» eiß^önsn 

Ilause in der l'farrdot'gasss aus stklt. 
SM 18. ^ür2 1380. (336 

Land nnd Stadt. 
Ein schönes Wohnhaus, nächst dem Mar-

burger Südbahnhofe, mit Weingarten, Obst-, 
Wiefen- und Gartenanlagen ist zu verkaufen. 
A n f r a g e n  b e i  H e r r n  J o h a n n  G a i ß e r  a m  
Burgpl^e in Marburg oder beim Eigenthümer 
N o t a r  P u f f  i n  R a d t e r S b u r g .  ( 3 2 5  

Eine 

verläßliche Auffchrtiberill 
in einer Gasthausküche wird gesucht. (324 

I.i»id»vll«r 1,0s». 
vrei Äelmnxen jSIirlieli. 

»aupNroVor il. 35.000, 25.000, 20.000 
U. S. V. (309 

lils!n8tsr Ireiker 30 il. Oö. vv. 
vsrilkuken vir 2um preise von LK. VL» 

i» 5 '/«^iilirizen Ilieilzolilunzea j ll. S. 
Lekon naok Lrlne der «»rstsn l'keilZlalilunK 

von N. a spielt ^er liäufer in der am 
»W'S. ^pril 188» ^ 

ertolxend^ «'i-stvn Z^IeUunx dieses'^n der 
kvnI-t'relNt-Nattk emittirten 1..0ttsriö-.^lllelisvs 

0)'?'AMa/w/,056 
Diese durvli unbedinxts Lioderdvit und vor-

2üßliolien Lpielxlan susxe^sioknstea 1.ovs sind 
deim 
^vek8lvi'gvsvkAft llor ^äministration llo8 

und in allen xrösseren öanlc- und ^sotislsrxg. 
»otikftsll 2u dkden. 

l-osvereins und andere Lorporatiooen sr-
l^slten 1>ösoQdero öo^ünsti^nKen. 

In ßisaptiurg kei llorrn zokann 8ok>vann. 

>«I ^osot Sliall» 


